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ru7h habe gegenwartiges Geſprach im Reiche der Tod
ni ten durch oen abermal zurucktemmenden Brieftra

ü

ten. Es iſt bekannt, wie ſicher dieſer rechtſchafne

z5 ger eines vornehmen Sachſiſchen Geiſtlichen erhal—

Mann einen Briefwechſel dahin angelegt, und zeithero un—
terhalten. Der theure Faßinann hat inir mit dieſer Gele
genheit die vollige Unterredung der Allerdurchlauchtigſten

Seophia Dorothea;, Koniain von Preußen mit der Aller

Hzugeichickt. Hier folgt, was er mir ſchreibt:
durchiauchtigſten Maria oſepha, Konigin von Pohlen,

In tiefen Gedancken uber das Schickſaals ihres Sohnes
ſchlichen Jhro Majeſtat die Konigin von Preußen Sophia

Dorothea, von dem Tempvel der Zukunft zurucke. Hier
hatte ſie die vielen Abwechielungen und die bald frohen, vald

traurigen Zufalle ihres rriedrichs in dem Cryſtalle des
5

lichkeit, durch welche ſie in ihrem Leben beruhmt war, bilde—
Schickſals erblickt. Die elugheit, Sanftmuth und Freund—

te ſich noch in ihrem Geſichte aus. Dennoch zeigte ſich
eine kleine Traurigkeit, welche bey den Lebendigen durch die

Wenſchenliebe und durch das Unvermogen genungiame

A2 Wohl
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Wohlthaten erweiſen zu konnen, ſehr oft erregtwird. Hier
zu gehort ein tugendhaftes Herz. Die autige Vorſchung
hatte dieſe theute Wonarchin mit demedelſten Herzen geſchaf
fen, und Hochſtderoſelben eigene Bemuhung, Beleſenheit
und Fleiß oaßelbe noch gutiger ausgearbeitet und gebildet.
Jhr Land verlohr in ihr eine allaemeine Mutter der Ar—
men, und ihr Sohn der ietzige König Friedrim III. ſeint
beſte Freundin und treuſte Rathgeberin. Mit ditſem Cha
rackter bezeichnet ſteht dieſelbe in dem Buche des Schick—
ſals eingeſchrieten.

Waldchen hinſchlichen, erblickten Dieſelben die fromſte Kö
nigin ihrer Zeit. Es waren Jhro Magjeſtat die Konigin
von Pohlen, welche nur im Reiche der Todten an l

ge andet. Eine eben ſo gutige Mutter bedrangter Nothl
ei ender, eine treue Dienerin ihres GOttes, und eine fromme

Heldin in allen Trubſalen. Die weiſe Vorſicht hatte ſie
mit eben ſo großen Eigenſchaften ausgeruſtet, als ihret Ge
burt greß war.

Beyde begegneten unb enirſingen fich init der ſeelig
ſten Freude, die Verklarte empfinden. Endlich fieng die
Konigin von Preußen an:

Sophin

Jndem Jhro Majeſtat durch das paradiſiſche euſt

I

4
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neent gereee enegcer geen eeeeg

unnu beeheeh
Sophia Dorothea.

 it gereinigter und higunliicher. Entzuckung ſehe ich Ew.
Maj. deren Verdlenne ich in meinem Leben ſchon hochD—

freundſchaftlichen verwehren

u ſchatte. Daß uns doch ein politiſcher Haß trennen,

J

Maria Joſepha.
IJch habe weder einen wahren noch volitiſchen Haß in mir ge

gen Ew. Majeſtat emnrunven. wiein Srrndſatz iſt jederzeit ge

ehle hilohitr Ueb isweſen, auch die ulin, De tvollen. Und da Ew.
Majeſtat mir meüitis das geringfte nur zuwider gethan, ja, da ich
gewiñ weiſi,daſt Hochſtdieſelben mein Schickſal mehr bedauert
haben, ſo habe ĩch allemal die großte Hochachtung vor die weiſt
Mutter meines Feindes gehabt.

Sophia Dorothea.
Was waght denn mein Sohn Friedrich?

Wraria Joſepha. et
Er fahrt noch fort auf den Ueberbleibſeln ſo vieler verungluck

ter Lander und durch Strome von. MenſchenBlute ſeinen Ruhm
groß, und ſich unſterblich zu machen.

A3 So—



6 d e KeSophia Dorothea.
O! mußte er die Entſchluſſe des Schickſals und der Zukunft

Entwickelung, er wurde nicht ſo eifrig ſuchen ein beruhmter Ver
wuſter zu werden. Jch erſtaune, wenn ich die entſetzliche Menge
Menſchen erblicke, die taglich ankommt, und von Wunden, Kranck
heiten und Hunger getodtet worden ſind. Es iſt kein grauſame

rer Gedancke, als der, ein beruhmter Eroberer zu werden.

Maria Joſepha.
Jch habe jederzeit dieſen Gedancken verabſcheut. Alkein iſt

es Ew. Majeſtat denn nicht moglich geweſen, ſich mit aller Gewalt
dem Ausbruche dieſes Krieges zu widerfetzen? Mir iſt bekannt,

was Dieſelben uber das Gemuth des Koniges ſind vermogend ge
weſen.

Sophia Dorothea.
Alles Zureden, alle Vorſtellungen, alles Pitten, alle Thra

nen, alles war vergeblich. Jch bath endlich nur init Sachſen ge
linde zu verfahren, aber auch hier bath ich umſonſt. Er nahm Ab
ſchied, und brach auf, ohne mir weiter ſeine Gedancken und Unter—

nehmungen zu entdecken. Sein erſter Schritt hat ihn zu mehre
ren verleitet, und er geht nicht, und wird auch nicht von ſeinem ein
mal gefaßten Entſchluſſe abgehen. Jch zittere, wenn ich an ihn
gedencke. Jch zittere nicht ſo wohl vor ihn, als um das Unglück
fo vieler rechtſchaffenen Unterthanen und anderer Menſchen. (Hier
floſſen ihre Thranen, Thranen, wie ſie die Engel weinen, wenn ſie das
Schickſal der Menſchen beklagen.)

X
1

J



7

S Be Ve 7Maria Joſepha.
So beweinte mein JEſus das erſtaunende Verhangniß Jeru

ſalems, das ſich dieſe ubermuthige Stadt ſelbſt zuzog. Wie oft
habe ich mein armes Sachſen beweint. GOtt weiß, daß es
unſchuldig leidet, und daß es bloß ein Opfer der StaatsLiſt

worden.
GSeodphia Dorothea.

Deſſen bin ich ſelbſt berzeügt. Gott ſtehe unſern Landern,
den von uns verlaſſenen Provinzen, in Gnaden bey. Es wartet

ihrer noch ein heftiger Sturm. Nein Friedrich hat Ew. Majeſtat
und meinen Tod allerdings beſchleunigt. Ein trauriger Gedancke

vor ihn, wenn er ihnn jenzals einfalt. Doch ſein Ehrgeitz uber—
windet alles.

5“

raalten und ſein ietziges
eande Sed Jch bitte,Zn en Derv kebenemaiunden u benachrichti

gen ſich gefallen laſſen.

Sophia Dorothea.
So groß unb glucklich imein Leben der Welt geſchienen hat,

ſo heimlich traurig und beantgſtigt iſt es mir geweſen. Ew. Ma
jeſtat werden dieſe Wahrheit in meiner Erzahlung finden.

gch bin eine Tochter Georgens des Erſten, Koniges von Groß
brittannien, und Churfurſtens zu Braunſchweig-Luneburg, und So
phien Dorotheen, gebohrner Printzegin von Braunſchweig-Zelle.
Weine Geburt fiel den 27. Martiij 1687. Es bemuhten ſich einige

große



8  Ac Aargroße Prinzen um mich, es behielt aber Friedrich Wilhelm, Konig
von Preußen den Vorzug, und kamen im Jahr 1706. des Konigs
Majeſlat Friedrich der Erſte, nebſt dero Durchlauchtigſten Cron
Prinzen in hochſter Perſon nach Hannover, woſelbſt die Heyraths
Tracktaten gemacht, und eigenhandig unterzeichnet worden. Nach
geſchehener Verlobung reiſten Jhro Majeſtat der Konig von Preuſ
ſen wieder nach Berlin, und des Cron-Prinzens Konigl. Hoheit,
als mein nunmehriger Brautigam, erhoben ſich in die Niederlande,
dem Feldzuge bey der Armee der hohen Alliirten beyzuwohnen.
Dieſes preßte mir die erſten angſtvollen Thranen aus, und ich ſahe

ihn mit hochſt bekummerten Herzen abreiſen.

Maria Joſepha.
Ew. Majeſtat haben wurcklich ſehr früh die Widerwartig

keiten des Lebens empfunden, Ein zartliches Herz leidet bey ſol
chen Fallen gewaltig.

 q  prodeden Brief etbrach en, und war bey den ſichet
ſten Nachrichten um ttieinen Prinzen beſtandig betuumert. Am

Tage angſtete mich ſeine bevorſtehende Gefahr und ſein b
mir ekannter Heldenmuth, und in der Nacht weckten mich furcht lch

erintTraume. Endlich kam er nach dem Feldzuge glucklich wieder nach
Hannover. Hatte ihn der General-Major von Tettau nicht be
ſtandig abgehalten, er wurde ſich in tauſend Gefahrlichkeiten ge
ſturzt haben. Jch ſah ihn geſund wieder, allein er mußte nach Ber
lin, und der Abſchied zartlich Verlobter iſt allemal traurig.

Maria Joſepha.
Man kann der Macht:zartlicher Liebe nicht wid rſtchen ch

te /1habe ſie ſelbſt enpfunden.

So—
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Sophia Dorothea.

227

niſter Graf von Wardenberg ritten gleich vor der Konigl. Caroſſe,
welche mit Schweizern, Pagen, Lagveyen, kaufern und Heydu—
cken umpflanzt war. Auf der Caroſſe ſtanden die Cammer. Moh
ren und Turken, und ihr folgten noch einige mit meinen Frauen—
zimmern. Den Zug beſchloß die Garde du Corps in einer blauen
mit goldnen Gallonen beſetzten Montur, Wir fuhren durch lauter
Straßen von Grenadiers und Jnfanteriſten, und die Canonen
wurden um den Wall zu dreyenmalen losgebrannt.

B Maria
r
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Maria Joſepha.

Zu Friedrichs des Erſten Zeiten war der Hof noch nicht ſo
kriegeriſch, als er unter Ew. Majeſtat Gemahl geworden, und es muß
wirklich der Geſchmack des Prachtigen ſehr wohl dazumahl an dem
ſelben geherrſcht haben.

Sophia Dorothea.
Ja, er herrſchte da; allein zum Unglucke des CRandes. Am

andern Tage, als den 28. November 1706. gieng die Vermah—
lung auf dem Schloſſe in der Konigl. Capelle vor ſich. Die Ein
ſegnung verrichtete der Biſchof, Herr Urſinus von Bar, und dann
wurden die Canonen wieder dreymal, auch bey der Tafel auf dem
Schloßplatze zu den Geſundheiten unaufhorlich abgefeuert. Dann
wahreten die Luſtbarkeiten ganzer vier Wochen. Eine Opera, wel
che die Marggrafen und Marggrafinnen Hoheiten in eigener Per
ſon auffuhreten; ein Kampfjagen von wüden Thieren; eine vol
lige Jllumination; ein ſehr koſtbares Feuerwerk; auf dem Orani
ſchen Saal wurden die vier Jahreszeiten anfgefuhrt und ein groſ—
ſer Jahrmarkt gehalten. Mein Brautbette war ſehr reichlich mit
Perlen bedeckt, welche Kronen formirten. Jch habe in dieſem mei
nem Ehebette vierzehn Prinzen und Prinzeßinnen gezeugt, davon ich
aber nur zehen lebenð hinterlaſſen habe.

Maria Joſepha.
Ew. Majeſtat ſind eine geſegnete Kindermutter geweſen, und

hat uns Gott gleiche Gnade erwieſen.

Sophia Dorothea.
IJch danke dem Hochſten vor ſeine mir erwieſene Liebe und

Gutigkeit. Sein Beyſtand hat mir aus allen Nothen glucklich

gehol

Je— inn



ue ue 1tgeholfen. Jm Jahr 1734. reiſten meine ſammtlichen Prinzen und
auch mein Gemahl zu der Reichsarmee ab, welche unter dem
Prinz Eugen von Savohen am Rhein ſtand. Jch ſahe ſolche mit
der großten Herzensangſt fortgehẽn, und erſchrack noch mehr, da
ich die unvermuthete Krankheit Sr. Majeſtat meines Gemahls
erfuhr, die demſelben auf des General Ginkels Gutern befallen hat—

te. Den 14. September langten Sie endlich, aber noch krank, in
Potsdam an. Mein Leben war da ein beſtandiger Wechſel der
Freude und der Betrübniß. Jch hatte einige meiner Prinzeßin—
nen gluckliche Vermahlungen vollzogen, und nun umarmte ich mei—
nen kranken Gemahl.

Maria Joſepha.
Mein Leben iſt einem gleichen Wechſel unterworfen geweſen.

Gott hat mich aber immier glucklich alles uberſtehen laſſen.

Sophia Dorothea.
Der Herr der Heerſchaaren ſey ewig geprieſen, daß er mir

Kraft und Starke verliehen, ſtandhaft zu bleiben. Durch meine
Vermittelung ſtellte ich die gute Harmonie zwiſchen Sr. Majeſtat
dem Konige von England, als Churfurſten von Braunſchweig—
kuneburg, und meinem Gemahle wieder her, und loſchte das an
glimmende Kriegsfeuer noch vor ſeinem Ausbruche. Jch gewann
meinen Gemahl durch einen langen Menſchen, den ich ihm in
der Uniform ſeiner Potsdammer vorſtellte und wohl hatte ererciren
laſſen. Er empfand und bezeugte mir eine ausnehmende Freu—
de, und ich bemachtigte mich in dem Augenblick ſeines Herzens,
ihm gefallige und friedfertige Gedanken beyzubringen. Es ge
lung mir, und die vollige Ausldſchung erfolgte bald hierauf. Es

B 2 wird
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12 ewird Ew. Majeſtat bekannt ſeyn, wie wenig er zum Nachgeben ge—
neigt war. Doch dieſesmal bezwang ich ſein Herz.

Maria Joſepha.
Rein gutiger Auguſt iſt gleichfalls oft durch mein Bitten be—

wegt worden. Jch habe aber niemals einige Hartnackigkeit in
Beghauptung ſeiner Entſchluſſe bey ihm verſpurt, wenn es nicht

ſein Konigl. Wort erforderte.

Sophia Dorothea.
Endlich erfolgte den zu. May 1740. nach einer nicht allzu

langen Krankheit das Abſterben Sr. Majeſtat meines theuerſten
Gemahls. Der empfindliche Schmerz brachte mich oft zu dem
Wunſche, daß ich doch gleich mit demſelben konnte begraben werden.
Nach geſchehener Beerdigung beſtieg mein Friedrich den Thron.
Der Widerwille ſeines Vaters gegen ihn hat mir manche Thra—
nen gekoſtet. Es iſt bekannt, daß ich ihn lieber mit der jetzigen
Dürchlauchtigſten Statthalterin der vereinigten Niederlande hat
te vermahlt geſehen; er mußte aber die Vermahlung mit ſeiner
jetzigen Gemahlin eingehen. Bald hatte es ſein Leben gekoſtet,
tind ward durch meine Furbitte indeſſen nur mit der Gefangen—
ſchaft beſtraft. Jch verſohnte ihn zwar mit ſeinem Vater, allein
mit der Gemahlin der wurdigen Tochter Ferdinand Alberts, Her—
zogs von Braunſchweig. Wolffenbuttel habe ich niemals eine vol—
lige llebereinſtimmung zuwege bringen konnen. Sie iſt eine lie
denswurdige Konigin.

Maria Joſepha.
Man hat mich verſichern wollen, daß ſich beyde Majeſtaten

doch zuweilen zartlich beſuchten.

So



c  xe 13Sophia Dorothea.
Ja! Das geſchicht. Allein es iſt ein Staatsbeſuch und

Blendwerk. Er hat blos kriegeriſche Neigungen. Sein Vater
erzog ihn als ein Soldat, hinterließ ihn eine ſchone und furtref—
lich geubte Armee uber Goooo. Mann, und Anſtalten in der Ge—
ſchwindigkeit noch uber zoooo. auf die erſte Ordre beyſammen zu
ſehen, desgleichen einen ziemlichen Schatz zu Beſtreitung eines
langen Krieges; und Friedrich hat ſich dieſer Vorſorge ſehr wohl
bedient. Er beſtieg den Thron, brach im December des 1740ſten
Jahres nach dem Abſterben Carl VI. auf, eroberte Schleſien, und
ich habe unſagliche Angſt ausgeſtanden, bis er einen Frieden
ſchloß. Dieſer dauerte nicht lange, wie Ew. Majeſtat ſelbſt wiſ—
ſen, nun ſuchte er Carls VII. Gerechtſame zu ſchutzen, nahm
das ubrige Schleſien ein, auch die Grafſchaft Glatz, drang in
Bohmen, gewann einige Schlachten, und machte abermal Frie—
de. Meine Tage waren bey dem Glucke meines Friedrichs den—
noch traurig, indem das Kriegesgluck allezeit unbeſtandig iſt. Das
Jahr 1746. gab uns wieder Ruhe. Wie oft habe ich Ew. Ma
jeſtat Staaten bedauret! Wie oft habe ich gezittert, wenn ich dach-
te, wie es uns gehen wurde, wenn wir geſchlagen waren, und die
feindlichen Atmeen in unſere Provinzen kamen.

Maaria Joſepha.Freund und Feind nehmen ein Land mit, wo ſolche durchzie—

hen, es konnen ſich Ew. Majeſtat alſo leicht vorſtellen, wie es in
meinem armen und wurklich derarmten Sachſen jetzo ausſiehet.

Sophia Dorothea.
Es iſt ein großes Ungluck! Jch habe meinen Friedrich bald

fußfallig gebeten, mit Ew. Majeſtat kandern bey ſeinem letzten

B 3 Aus



14  GBu e]Ausmarſche gutlich zu verfahren. Allein er war durch erhaltene
Nachrichten grauſam aufgebracht. Ew. Majeſtat haben viele Lau—
desverrather ernahrt, die ſo vieler Gute langſt ſchon unwurdig wa

ren, und die unter der Scheinheiligkeit, und dem Mantel der Treue
und Dienſtfertigkeit die argſten Boſewichter ſind. Alle Kleinigkei—
ten wurden ſo gleich berichtet, oft die unſchuldigſten Handlungen
mit aufgezeichnet. England hat viel Anlaß zu gegenwartigem Krie
ge gegeben, und ſeine Verſicherungen und ausgezahlten Gelder,
ſind große Reitze fur die Ehrbegierde meines kriegeriſchen Frie-
drichs geweſen. Jch leugne nicht, ich habe viel Gutes vermuthet
und nicht gezweifelt, daß er ſeinen Namen unſterblich und ſich
noch lebend ſehr groß machen wurde; Allein die erſtaunende Hitze
und ſeine Gleichgultigkeit bey der unmenſchlichen Blutvergießung,
iſt mir auch ſehr furchterlich vorgekommen. Bey Planian hat er
meine Vermuthung erfahren. Jch habe ihm oft das Schickſal
voraus geſagt. Es iſt ſein Gluck, daß er, wie Prinz Eugen von
Savohen, wenn er geſchlagen wurde, ſeinen Verluſt zu erſetzen
weis. Die Schlacht bey Turin brachte ſeine Flucht von Kaſano
bald in Vergeſſenheit. Jndeſſen erſchrack ich uber dieſe Nachricht
ſo ſtark, daß ich gleich mein Ende fuhlte, und den 28. Juni fruh
gegen 9. Uhr meine Seele in dieſe Gegend verſetztwurde. Mei—
nen Korper verließ ich auf meinem Luſtſchloſſe Monbijou im 7iſten

meiner Seele viel beygetragen. Jndeſſen war ich alt genung die
Welt zu verlaſſen. Jch habe der Nachkommenſchaft nebſt meinen
zehn Kindern, zwey und zwanzig Enkel und Enkelinnen, und zwey
Urenkel hinterlaſſen, und bin vergnugt geſtorben. Jch kann mich
ruhmen, die Tochter eines Koniges, die Schweſter eines Koniges,
die Gemahlin eines Koniges, die Schwiegertochter eines Koniges,

die



R ö e te Jdie Schwiegertochter einer Konigin, die Mutter eines Koniges,
die Schwiegermutter eines Koniges, und die Mutter einer Koni
gin geweſen zu ſeyn.

Maria Joſepha.
Ew. Najeſtat haben viel Beſchwerlichkeiten des menſchlichen

Lebens erfahren; aber meiſtens haben ſolche nur in der Angſt, Ver—
muthung und einigen Verdruſſe beſtanden. Allein ich habe oft in
der großten Gefahr geſchwebt, und die letzte Zeit meines Kebens
iſt voll von Jammer geweſen. Jch will Ew. Majeſtat alles weit—
lauftig erzahlen. Haben denn Dieſelben von der großen Betrub—
niß der Unterthanen uber Dero Hintritt vernommen?

Sophia Dorothea.
Der Brieftrager hat mir von der neu angelegten Poſt gegen

wartiges Blatt gebracht.
Berlin, ben zo. Junii 1757.

ſ&s hat dem Allerhochſten gefallen, das Konigliche Haus, den
C Hof, die hieſtge Reſidenzſtadt, und das ganze Land auf das

ſchmerzlichſte zu betruben, indem den 28ſten dieſes, fruh gegen

9. Uhr, Jhro Majeſtat, die verwittwete Konigin, Frau So
phia Dorothea: Konigin von Preußen, Churfurſtin von Bran
denburg, 2c. gebohrne Prinzeſfin aus dem Konigl. Großbrit
tanniſchen und Churfurſtl. Braunſchweigiſchen Hauſe, in Dero
Sommerpalais Monbijou, an einer Engbruſtigkeit, im 7iſten
Jahre Dero glorreichen Alters, das Zeitliche mit dem Ewigen
verwechſelt haben. Dieſe große Konigin, deren Ruhm alle
Lobſpruche uberſteiget, und welche ſich bey dem Glanze ihres
Thrones, und ihrer vortreflichen Eigenſchaften, auch inſonder

heit



16 e heit den wurdigen Nahmen einer wahren und zartlichen Mut
ter der Armen erwarb, erblickte das Licht der Welt den 21.
Mart. 1687. Geſtern, des Mittags von 12. bis 1. Uhr wur—
de wegen des hohen Todesfalles das Trauergelaute in ſammt.
lichen Kirchen angefangen.

Die Mutter unſers Glucks iſt todt!
Da liegt die Konigin der Frauen!

Wer hat das Herz, ſie ohne Noth
und ohne Jammer anzuſchauen?
Wie furchterlich iſt ihr Verluſt!

O! was empfindet jede Bruſt!
Der Schmerz entreißt uns Kraft und Denken.

Die uns den großten Held gebahr,

Die unſers Segens Urſprung war,
Soll nun zum erſtenmal uns kranken?

Gekrankt genug! Sie iſt erblaßt,

Dies zeiaen

Durch Seufzer ohne Zahl erklaren!
Sophia Dorothea ſtarb,
Die betend uns das Heil erwarb,
Die zartlich vor die Armen wachte,

Die ſich durch Großmuth, Weisheit, Huld,

Erbarmung, Sorgfalt und Geduld
Schon hier auf Erden ewig machte.

Mein



 u 17Mein Held! mein Konig! Schmuck der Zeit!
Wie wird Dich dieſe Trennung ruhren!

Auch mitten in der Tapferkeit
Wirſt Du der Wehmuth Regung ſpuhren.
Ja, ja, mich dunkt, ich ſehe ſchon

Der beſten Mutter beſten Sohn
Die Thranen rin die Augen ſteigen.
Beyrtlitz und Dampf, bey Schwerd und Blut,
Erfahrſt Du, was die Liebe thut;
Du klagſt, Dein Schmerz zwingt mich zum Schweigen.

J. V. Krauſe.
Maria Joſepha.

¶Jch habe ſelbſt Ei. Mojeftat. hochlich dedauern horen.

Sophia Dorothea.
Der ehrliche Krauſe!. Jch chabe ihn wohl gekannt. Sein

Herz iſt ganz gut. Er. hat auch ſeine alte: Muſe hervor geſucht.
Man muß den guten Wilen loben.

Marria Joſepha.
„Sagen mir doch Ewr Majeſtat, ob ſie wirklich den bittenden

Esldatenweibern geantwortet. Nehmt vorkeb, ich bin ſelbſt ei
nißarme Soldatenwittwe.

ü dirne. J J..run Sopbid Borothen.
Jch habe es geſagt, und habe es ofi mil Wahrheit ſagen kdn

hen. Die guten keutengiengen auch noch einmal ſo vergnugt und

can —u C zufrie—



18 *e xx ezufrieden fort, wenn ſie ſich nur ruhmen konnten, mit mir geredet zu
haben. Es macht einen gewaltigen Eindruck in die Gemuther,
wenn ſie die Gnade gehabt, mit der Konigin zu ſprechen, und freund
liche Antwort erhalten zu haben, wie ſie nachmals einander erzah—
len. Es iſt eine Sache, die nichts koſtet, und doch viel gewinnet.
Mein Sohn weis dieſen Vortheil furtreflich.

Maria Joſepha.
Er weis leider mehr als zu gut, was ihm nur den geringſten

Nutzen ſchaffen kann. Ich habe es mit großen Schaden erfahren.
Seine Freundlichkeit hat meinem Gemahle viele untreue Untertha
nen gemacht, und ſeine Kunſtgriffe haben viele Gemuther hinter—
ganden. Es gehort viel Verſtand darzu, dieſelben einzuſehen und
ſich nicht von ihnen hinreißen. laſſen. Ju Sachſen haben ſie nur
bey einigen blodſinnigen' Eindruck gefunden. Wie alucklich wur
den Se. Majeſtat der Konig von Preußen! ſeyn, welin BDieſelben

ein ſo großes Herz beſaßen, als Sie ein großes Genie ſind.

Sophia Dorothea.
Jch habe dieſes: langſt eingeienen: Wollten Ew. MajeſtatdV

nicht belieben, mir Dero Lebensluci hzr dozatlei

Maaria Joſepha.
Jch bin eine Tochter des Romiſchen Kayſer Joſephe gſor

wurdigſten. Andenkens, und zwar die alteſte, und ward ihm von
Frauen Wilhelminen Amalien, gebohrnerHerzogin von Braun—
ſchweig, den 8. Dec. 1699. gebohren. Se. Kayſerl. Majeſtat, mein
allergnadigſter Herr Vater, hatten eine Vermahlung zwiſchen mir
und dem Churprinzen von Sachſen mit Sr. Majeſtat dem Konige
von Pohlen ſchon ehedem verabredet. Jun Jahr 1718. bekannten

ſich



R x k 19ſich Se. Konigl. Hoheit der Churprinz von Sachſen Friedrich Au
guſtus, mein wurdiger Gemahl, offentlich in Wien zu der katholiſchen
Religion, und ſahe ich ihn ſchon da als meinen zukunftigen Ge—
mahl. Jnm Auguſt dieſes Jahres langte er wieder nebſt dem Gene
ral Feldmarſchall, Grafen von Flemmings Excellenz in Wien
an. Dieſer war der Gevollmachtigte Sr. Konigl. Majeſtat von
Pohlen, und hielt offentlich bey des nun hochſeeligen Kayſers Ma
jeſtat Carl VI. um mich anc. Es wurde derſelbe mit aller Pracht
eingeholt und fuhr in die Kayſerl. Burg, in dieſer Ordnung. Es
kamen

1. Ein Kayſerl. Cammerwagen mit 6. Pferden, darinnen
die vier Konigl. Pohln. Kavaliers ſaßen. Graf von
Wackerbart, der Graf von Hoym, zwey Cammerherrn,
dann der geheime Kriegs-Rath von Braun, und der
alteſte Graf von Schaniawsky.

2. Dann giengen 24. Lackehen ſehr prachtig gekleidet.

3. Hierauf 8. Heyducken mit großen Federn auf den Mutzen.
4. Dieſen folgte der Kayſerl. Paradewagen mit 6. Pferden,

darinnen der Graf von Flemming oben alleine und ge—
gen uber, der Graf von Oropela ſaßen.

5. Nach dem giengen 4. Pohln. Pagen in ihrer Kleidung mit
leinaen Nocken in blauen Samt mit Golde bordiret, und

die Unterrocke von Goldſtucken.
6. Denen folgten 4. Churſachſiſche Pagen gleichfalls in Samt

ſtark mit Golde, und blauen Federn auf den Huthen.
7. Alsdann kamen noch 4. Pagen blau gekleidet mit goldenen

Borden bebramt.
8. Nach dieſen des Grafens Leibwagen mit 6. Pferden.

C 2 9. Des



20 R XKe9. Des Pabſtlichen Nuntii und

o. des Biſchofs zu Wien, Wagen, in denen allemal 4.
Edelleute ſaßen.

Ii. Endlich folgten und ſchloſſen drey Wagen von dem Herrn
Grafen mit 6. Pferden beſpannt, darinnen die Konigl.
Pohln. und Churfurſtl. Sachſiſchen Kavaliers fuhren.

Als ſich dieſer Zug der Kayſerl. Burg naherte, wurde das Spiel
geruhrt, und dann der Graf durch die Stube der Hatſchiere, welche
zu beyden Seiten ſtanden, gefuhrt. Bey der Ritterſtube empfing
ihn der Kayſerl. Obriſt-Hofmeiſter, Furſt von Lichtenſtein, und
bey der Anti-Chambre der Obriſte Cammerer, Gruf von Sinzen
dorf. Hierauf ward er in das Audienz Zimmer gefuhrt, naherte
ſich dem Kayſer Carl dem Sechſten, und machte ſein Compliment
mit aufgeſetzten Huthe, darinnen er um mich anhielt. Nachdem
gieng er mit eben der Ceremonie wieder zurucke.

Sophia Dorothea.
Carl der Sechſte ſoll ein gnadiger Herr geweſen ſeyn, und ein

furtrefliches Clavecin geſpielt haben.

Maaria Joſepha.
Er ſpielte einmal, und dann ſpricht ein Kavalier in voller Ent—

zuckung. Ew. Kayſerl. Majeſtat ſollten ein Virtuole ſeyn! der
Kayſer antwortete mit ganz geſetzter Mine: Wir habens ſo beſſer,
und ſpielte fort.

Graf Flemming wurde hierauf zu der regierenden Kayſerin
Majeſtat geruhrt, desgleichen zu der verwittweten Kayſerin Eleo
nora, und dann zu der verwittweten Kayſerin Amalia. Als die Kay
ſerin ihre Einwilligung ertheilet hatte wurde ich auch herein gefuhrt,

und
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 e a 21und bezeugte meine Einwilligung vermittelſt einer Neigung. Hier
auf erhielt der Graf die Erlaubniß, mir das Portrait des Durchl.
Prinzen zu ubergeben, und der Graf von Wackerbarth, der es ge
halten hatte, uberreichte es dem Grafen, der es mir anhing, ſo
dann ſein Compliment machte, und in eben der Ordnung, wie er
in die Kayſerl. Burg gekommen, wieder zuruck kehrte. Auf die—
ſe Verlobung ward ein Speeiesthaler geſchlagen. Es zeigten ſich
auf der Vorderſeite zwey von Flanmen lodernde Herzen, welche
eine Manuisperſon und FrauenzinnterHand mit etlichen Schlei
fen zuſammen binden, mit der Ueberſchrift:

Insiſſolubiliter.
Die Ruckſeite iſt mit folgender Inſeription erfullt.

Signatis
Pact. Conjug.

Q. ſnter
ser. Prine. Regum Pol.

4 et Elect. Saxon.
et Ser. Prine. Rom. Hung.

Bohi. et Archi Due. Aust.

2 tir i
ViennaeA. doDoCCI.

Den 19. Auguſt hielt mir der Obriſt-Hof Canzler Graf von
Sinzendorf in Gegenwart der Kayſerl. Majeſtat aller Kayſerl.
wurklichen geheimen Rathen, Chels der Canzeleyen und lInſtauzen
den Actum Renunciationis Adhaeſionis vor, Kraft deſſen ich
auf die Kayſerl. Erblande renuncirte, und mit Legung der zwey
Finger auf das Evangelienbuch denſelben beſchwur. Eben dieſen

C3 Eyd
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nußte auch der Graf in die Seele Jhro Majeſtat des Koni
n Pohlen und des Durchlauchtigſten Churprinzens ſchworen.
es geſchah in der Kayſerl. Favorita, und den 2oſten dieſes
auch daſelbſt Abends nach 6. Uhr von dem Biſchofe zu Wien
eylager vollzogen. Nach dieſem beurlaubten ſich mein Ge
und ich am Kayſerl. Hofe, und traten unſere Reiſe nach
n an. Den iſten Sept. kamen wir nach Pirna, und den an

ruh um 7. Uhr, ſtiegen wir in das koſtbare Schiff, Bucentauro
nt. Um un. Uhr landeten wir unter Loſung der langſt an der
n gepflanzten Canonen vor der Ziegelſcheune an. Mein Ge—
ihrte mich in das Turkiſche Zelt, wo uns Se. Majeſtat der
erwarteten. Jndeſſen wurden von den Luſtſchiffen ganze La
eben, und am Ufer geantwortet. Das Lager beſtand aus
terie und 4. Cavallerie-Regimentern, und erſtreckte ſich auf

Meile in der Lange. Hier fruhſtuckten wir, dann gieng der
m 1. Uhr an, und dauerte bis 4. Uhr. An der Ramſchen
vor dem Pirnaiſchen Thore, ſtand die erſte Ehrenpforte, und
bis an das Schloß 1300. grau und roth montirte Burger
fliegenden Fahnen; der Zug gieng durch die Pirnaiſche
uber den Neumarkt, die Moritzſtraße hinauf durch die
aſſe, uber den alten Markt, durch die. aufgerichteten EhJ

ten, auf denen Tronipeter und Pauicker ſich horen ließ
en,yen aber, die Stadtpfeifer mit Waldhornern und Hautbois;

urch die Schloß- und Sporgaſſe, uber den Judenhof, bey
alle vorbey, und an das andere Schloßthor. Uber dem
hof ſtanden die Cadets-Compagnie, die Treppe hinauf, die
zer: Garde, und bis in das innerſte Zimmer die Cheva—
rde. Den Zug machten, die Poſtbedienten, Jagerey,
chen Landſtande, verſchiedene Herolde, die Stallbedienten,
er, Carabiniers, Grenadiers zu Pferde, die Churſachſi—

ſchen
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c e x 23ſchen Pagen, die Churſachſiſche Equipage, die Konigl. Bagage,
24. Pohln. Edelleute, als des Churprinzens Leib-Compagnie,
Pohln. Pagen, Pohln. Sanfte von Maulthieren, die ganze Gene-
ralitæt, 90o. Hofkavallier, a2. Konigl. Laufer, 12. Heyducken,
24. Schweitzer in deren Mitte mein Gemahl einen Spanier ritt,
dann 24. Lackehe, 24. Mohren zu Fuße. Hierauf folgte mein
Wagen von 8. Pferden gezogen, den die Pagen, Heyducken, La—
ckeye, und 24. Schwetltzer  umgaben,. hinter demſelben giengen 14.
Hatſchieren, 1. Eſquadron Garde du Corps, 6. Wieneriſche Ca—
roſſen mit meinen Frauenzimmern, 1. Eſquadron Carabiniers, und
denn die ſammtlichen Bagage. Wagen. Die Canonen wurden zu

drey verſchiedenen malen losgebrannt, und ich hierauf von dem
Grafen von Vitzthum zu beyden Konigl. Majeſtat. Majeſtat. ſo auf
dem Throne ſaßen, zur Audienz gefuhrt. Nach dieſem begaben wir
uns in das Turckiſche Palais, und war den Abend alles ſtille.

Scoopphia Dorothea.
Dieſer Zug muß ſehr prachtig geweſen ſeyn. Man erkennt

gleich die furtreflichen Anſtalten des hochſeel. Auguſtus darinne.

Maria Joſepha.
Gs ſind wenige Furſten ſeines gleichen geweſen, die alles mit

dem auserleſenſten Geſchmacke einzurichten und anzuordnen ge—
wußt haben. Den z. Sept. begaben wir uns erſt in die Konigl.
Katholliſche Schloßkapelle, und denn in die Lutheriſche Hoftir-
che. Nach geendigten Lobgeſange giengen wir in unſere Zimmer,
und um 1. Uhr wurde durch 36. Trompeter und 3. Paar Paucken
zur Tafel geſchlagen und geblaſen, dieſe wahrete bis 5. Uhr. Den
4. Sept. war großer Ball, der des Abends um 8. Uhr ſeinen An—
fang nahm, und fruh bis 2. Uhr dauerte, dann wurde bis 4. Uhr

»tu geſpeißt.
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Dresde paroit ſous ſa houlette
Un abregé de kunivers,
Et la vertu de ſa baquette

Produuit cent miracles divers.

Das Bewundernswurdige war, daß in Sachſen gleich eine ausneh
mende Theurung entſtanden, welche der Mißwachs verurſacht hat—
te. Es ſcheint mir auch nun merkwurdig, daß ich zu einer Zeit
geſtorben bin, da eine gewaltige  Theurung das Land druckt, welche
der Krieg erzeugt hat. Die Faſtnachtsluſt 1720. ward durch den
Tod Jhro Kayſerl. Majeſtat der verwittweten Kayſerin Eleonora
in Trauer verwandelt. Jn dieſem Jahre ware mein Durchlauch
tigſter Gemahl beynahe verungluckt, indem das Rohr auf der Jagd
unvermuthet los gieng, und das Pferd ſogleich von der Kugel, wel
che des Prinzen Rockfalte traf, getodtet wurde. Jch erfreuete mei
nen Gemahl mit einem jungen Prinzen, der aber nach 13. Wo
chen wieder verſchied, und habe ich in allen, mit Todten und Ver—
ſtorbenen, dem Churhauſe Sachſen 15. Prinzen und Prinzeßinnen ge
bohren, von denen: noch Eilfe am Leben ſind. Jm Jahr 1728.
kamen Ew. Majzeſtat Gemahl nach Dresden, da wurden verſchie
dene Feſtins angeſtellt.

Sophia Dorothea.
Es haben mir. mein Geinahi  die herrliche Bewirthung nicht

genug ruhmen konuen. Dieſe Reiſe hatte indeſſen beſondere Ab—
ſichten, die unſre beyde Gemohls nicht erlebten, mein Friedrich aber

ausgefuhrt hat. Maaria Joſepha.
iniSie waren mir mehr.als zu wohl bekannt. Allein, mein in

der Kayſerl. Favoritte abgekegter Eyd iſt beſtandig die Triebfeder

D
gewe



26  G 2Rgeweſen, dieſen Abſichten hinderlich zu ſeyon. Des Konigs Ma
jeſtat begaben ſich im Januario nach Pohlen, und mußten den
iſten Febr. in Jhrem Pallaſt zu Warſchau, Dero heldenmuthigen
Geiſt aufgeben. Der Konigl. Cammerpage von Marſchall brach
te uns dieſe Trauerpoſt, und mein Gemahl legte ſogleich als Chur
furſt den Eid ab, welchen ihm die geheimen Rathe und alle Col—
legta gleichfalls ablegten. Nachmals nahm der Churfurſt mein
Gemahl die Erbhuldigung in den vornehmſten Stadten in eige—
ner Perſon, dergleichen ſeit 40. Jahren nicht geſchehen war. Den
zten Oetobris wurde mein Gemahl auf dem Wahlfelde bey Prag
an der Weichſel offentlich von Eilf Biſchofen, zwanzig Senatoren,
und 140. der vornehmſten Magnaten, nebſt 1z3000. Pohlen und Lit
thauiſchen von Adel zum Konige von Pohlen und Großherzog von
Litthauen erwahlt, und durch den Biſchof von Poſen, Stanislaum
Hoſlium ausgerufen. Meines Gemahls Majeſtat und ich, langten
den iiten Jan. 1734. glucklich in Cratau an. Den iaten war der
Einzug und die Beyſetzung der Konigl. Leiche Johannis Sobiesky,
deſſen Gemahlin und eines jungen Prinzen, den iyden war der Kro
vungstag, da denn mein Gemahl und ich von dem Biſchofe von
Cracau gekront und eingeſalbet wurden. Nach wiederhergeſtellter

uhe begaben wir uns nach Dresden, wo. wir mit einer prachi
tigen Jllumination emipfangen wurden. Bey unſrer nachma—
ligen Anweſenheit, bey dem Reichstage in Pohlen, habe ich of—
ters auf den Knien GOtt angerufen, wenn mein Gemahl mitten
unter ſo vielen unruhigen Kopfen ſaß. Was fur Herzensangſt
babe ich da fur meinen zartlich gellebeen Gemahl ausgeſtanden.
Doch EOtt hat allezeit glucklich geholfen. Jch bin in meinem Ge—
wiſſen uberzeugt, daß ich ihi 'allezeit nach den Grundſatzen meiner
Religion treu und rifrig gedienet. Jch danke meinem GOtt, daß
er mir ſo vitl Kraft und Beſtandigkrit verliehen hat ihm mit Auß

S rich



k e *ed 27richtigkeit und brunſtigen Herzen anzubeten, und ihm das Opfer
meiner Lippen zu bringen. Habe ich gefehlt, habe ich jemand in
der Welt zu viel gethan, oder gar beleidiget, ſo iſt es gewiß nicht
mit bosartigen Willen, oder aus boshaften Herzen geſchehen.
Man hat mich alsdenn, entweder durch uble Nachrichten hinter—
gangen, oder meine Religion gemißbraucht, und mich alſo zu
Handlungen verleitet, die ich GOtt, meinem gutigen GOtt, wur—
de auf den Knien mit wahren Bußthranen abgebeten haben, wenn

Jich war uberzeugt worden, daß ich jemanden Unrecht gethan hatte.
Ja hatte man mich nur gewarnet, wenn ich es habe thun wollen;
ſo wurde ich GOtt ſchon den Gedanken abgebeten haben, daß ich es
zu thun Willens geweſen bin. Ew. Najeſtat konnen dieſes Be
kenntniß gewiß glauben, und unſer gegenwartiger Stand verge—
wiſſert ihnen meine Worte. O hatten mich meine gute Sachſen
von der Seite betrachtet, hatten mich alle vor meinem GOtt l iegen
und beten, hatten ſie in mein Herz iehen konnen, ſie wurden alle
vortheilhafter von mir gedacht haben, als vielleicht von vielen nicht
geſchehen iſt. GOtt hat mir vergeben und verziehen, er wird allen
ein gleiches thun!

Hier Mdinte die fromme Konigin unſterbliche Thranen, Thranen des

Mitleidens, Thranen der Wehmuth, Chranen der Liebe. Die
Konigin von Preußen, weinte zartlich mit ihr, und ein himmliſcher
Troſt trocknete ſig beyde. wie der Engel die Thranen Chriſti am
Oelberge abtrocknete. Niemals waren zwey edle, gleich zartli—
che, gleich fromine und gleich vollkommene Koniginnen ſo zuſam—
men kommen, als dieſesmal, die Konigin von Pohlen, Maria Jo
ſepha, und die Konigin von Preußen, Sophia Dorothea. Bey—
de ſind in ihrem Leben volltoinmene Chriſtin, rechtſchaffene Ehe
frauen, treugeliebte Ehefrauen, zartliche Mutter, große Konigin
nen und unſchatbare Liebhaberinnen ihrer Unterthanen geweſen.

D2 So—



as R u kxSophia Dorothea.gch habe ſelbſt von vielen rechtſchaffenen Sachſen das Lob

Ew. Majeſtat gehort Eeuten ohne Einſicht und von hinre ßend n
i ekeidenſchaften, kann und wird das beſte Herz oft mißfallen. Jch

bitte Ew. Majeſtat wollen doch in der Erzahlung fortfahren.

Maria Joſepha.
Bey meiner Abreiſe aus Wien, verfertigte eine geſchickte Fe

der das Anagramma aus meinem Namen

Maria Joſepha
J pia Heros ama.

Jch habe dieſes oft bedacht, und mein Leben, zumal nach Caroli VI.
Tode, hat oft einen Heldenmuth in mir erwecken und zeigen muſ
ſen, wie Ew. Majeſtat horen werden.

JSophia Dorothea.
keute vom geringen Stande und noch geringerer Einficht wun—

ſchen ſich, wenn ſie nur; Konig ber Khnigin waren; allkin, ſie be
denken und wiſſen nicht, onn wir aues verdoppelt empfind s

en, waſie nur leichte fuhlen. Ein armer Burger iſt weit glucklicher als
eine arme Konigin. Selbſt unſer Stand, unſre Crone wird uns
zum Leiden. Jch habe mir oft dieſe Vorſtellungen gemacht, wenn
ich uberlegte, daß mein Sohn ganzlich unglucklich ſeyn konnte.

Maria Joſepha.Ew. Majeſtat haben vollkommen GoOtt ſt m i Tr ſt

t en ogeweſen, und bis an mein Abſcheiden aus der Welt geblieben. Ehe

ich

J.



uc  e 29ich nun in meiner Erzahlung fortfahre, muß ich Ew. Majeſtat vor
her meinen Grundſatz ſagen, nach welchem Dieſelben mein ganzes
Verhalten, und meine Neigung zu meines Vaters Hauſe beurthei—
len muſſen. Dieſes iſt die Religion. Dieſe ſtellte mir beſtandig
den vor dem Altar bey angebrannten geweiheten Kerzen, und mit
kegung meiner Finger auf das Evangeliumbuch gethanen Eyd vor,
wodurch ich alle Anſpruche auf die Kayſerl. Erblande abgeſchworen
habe. Jch habe ihnen ſchon den Actum renunciationis beſchrie—
ben. Durch dieſen Eyd abgeſchreckt, habe ich beſtandig meinen
Gemahl gebeten, von den feindſeligen Gedanken wider das Oeſter
reichiſche Haus abzuſtehen, und vielmehr deſſen Erhaltung mit zu

vertheidigen.
Sophia Dorothea.

Jch glaube gewiß, wenn ich Kayſer Joſephs Tochter geweſen,
und die Erziehung der verwittweten Kayſerin genoſſen, ich wurde
wie Ew. Majeſtat gedacht und gehandeit haben.

Maria Joſepha.
Nach dem hochſel. Hintritt Earls des Sechſten, entzundete

ſich das allgemeine Kriegsfeuer. Jhro Majeſtat Friedrich, der
Zeit Konig von Preußen, brach auf, und der Krieg ward ie langer
ie groſer. Seine ſchmeichelhaften Verſicherungen reitzten endlich
meinen Gemahl, unb er ließ ſeine Volker nach Bohmen aufbrechen,
wo ſie das großte Ungemach auszuſtehen hatten. Hatten des Kde
nigs von Preußen Majeſtat nicht unſern Volkern, in den ſchon von
den Jhrigen ausgezehrten Dorfern und Gegenden Quartiere ange
wieſen; ſo wurde alles beſſer gegangen, und wir nicht zur Abrufung
unſrer Armee genhthigt worden ſeyn. Man wollte ſagen, ich ware

ſchuld daran; allein es war nicht an dem. J

D 3 Sophia
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Ew. Majeſtat ſind hierinnen ſehr zu bedauern, und ich habe

meines Friedrichs Ungerechtigkeit noch bey Lebzeiten erkannt.

Maria Joſepha.
Er machte Friede, ohne uns mit einzuſchließen, und nothigte

uns dadurch zu der Parthey vollig zu treten, gegen die wir mit ihm
zu Felde giengen. Sein Gluck behielt den Sieg, und er rachete
ſich mehr als zu ſehr an dem unſchuldigen Sachſen.

Sophia Dorothea.

Man hat mich verſichert, daß das Bundniß des Wieneriſchen
und Sachſiſchen Hofes bey einer Schlittenfahrt in Wien zu Stan
de gekommen, und es wurde unſern Landen ubel gegangen ſeyn,
wenn nicht der Anſchlag an dem Bayreuthiſchen Hofe uber der Tafel
entdeckt worden.

Maria Joſepha.
Bundniſſe bleiben Bundniſſe, ſie mogen geſchloſſen werden

durch das oder jenes Mittlel gur einen guten Entzweck
haben. Jndeſſen iſt es an dein, oan die unbedathtſamkeit den ge

ai aaν. C
machten Entwurf entdecket hat, und Sachſen empfand das traurige

Schickſal danon. Man machte hierauf Friede, und wir wurden
in der vertrauteſten Einigkeit nachbarlich gelebt haben wenn der
Konig nicht taglich Mittel erfunden hatte, Sachſen zu ſchwachen
und unvermogend zu machen. Die gute Stadt Leipzig empfand
es, und durch derſelben Stapelgerechtigkeit ward der Konig von

Preußen noch erbitterter. Der Schaden, den er der Sachſiſchen
Steuer zugefuget, iſt weltkundig. So gieng der heimliche Groll

fort,



A u ztfort, bis er ſich im vorigen Jahre vornahm, Sachſen ganzlich zu ecra-
ſiren. Und in Wahrheit, hat er jemals ſein Koönigl. Wort gehal—
ten; ſo iſt es hier geſchehen. Es konnnen Ew. Majeſtat ſich leicht
vorſtellen, daß alle Hofe uber das Bundniß Englands mit Preußen,
und Frankreichs mit Oeſterreich aufmerkſam waren. Man vermu—
thete ſo gleich einen Friedensbruch; wir aber waren feſt entſchloſſen
keine Parthey zu ergreifen, vollig neutral zu bleiben, und das Ende
zu erwarten. Der Konig ließ um einen Durchzug anhalten, und
er wurde ihm zugeſtanden.Allein ſein Anmuthen, mit ihm zu zie
hen, wurde verworfen, und da wir ſichere Nachricht hatten, daß er
dieſes dennoch verlangte, wollten wir unſere Regimenter nicht ein
zeln aufheben laſſen, zogen uns dahero bey Struppen in ein Lager
zuſammen, und würden ihn ruhig haben vorbey gehen laſſen.

Sophia Dorothea.
Allein, wodurch waren Ew. Majeſtat uberzeugt, daß er Dero

Trouppen einzeln aufheben wurde? Mir ſcheint dieſe Eutſchuldi
gung blos aus den Folgen gezogen zu ſeyn.

WMaria Joſepha.Es ſcheint alſo. Allein, was kann man Sr. Majeſtat dem Ko

nige von Preußen zutrauen? Wir kannten ihn und befurchten
gleich alles, was ſich zutrug. Seine Anfrage um einen Durch
marſch, ſeine vorhero geſchehene Abſchickung des Generals von
Schmettau, und andere Nachrichten, hießen uns gleich auf der Hut
ju ſeyn. Und noch zu dem iſt es Kriegsmanier in Waffen zu ſtehen,

wenuneine audre Macht durch das Kand ziehet. Man muß ejner
Leberfallung allemal zuvor kommen. Dies ſind die Urſacheu der
Zuſammenziehung unſrer Volker. Leute, die nun aus den Fol—
gen Urtheile fallen, haben die Beziehung des Lagers getadelt.

Allein



z2  u heAllein, mit welchen Grunde es geſchicht, kann man leicht einſehen.
Und hatten wir den Willen gehabt, feindſelig zu handeln, ſo hat—

ten wir uns gewiß mit mehrern Proviant verſehen; was wir aber

thaten, war nur eine Norſicht und Morn.
—DÊÊÊ an Vrrnuthung, und dieſe Ver—muthung hat Friedrich wahr gemacht. Den 29.. Auguſt langte

Prinz Ferdinand von Rraunſckenein

o r Suuvnnve nach Leipzig; die Wegnahme undVerſiegelung der Caſſen, die Ausraumung der Zeuche ſ

au er in eip—zig, Weißenfels und Zeitz; die Gefangennehmung des Generals,
Prinz von Gotha; Die Verkaufung der Meübeln unſrer Officiers
in Eulenburg, die ſich in dem Kager befanden; die Beſetzung Wit—
tenberas und Toraan: dio NAufſaltun FÊ.

7 n aitht wirver ſeheln. Und doch iſt alles dieſes geſchehen.  Der. gutige Auguſtus.. Jch fiel thm noch einmal im
Wagen um ſeine Senie, und mein Herz wa

r ganz voll Jammer.Jch hatte eine Ahndung, ohne ſolche zu wiſſen, und ſie hat gewiß
meinen Tod prophezehet. Jch bin niemals mit ſo ſchweren Herzen
von ihm aegangen.

Den 8. September kamen  die Huſaren nach Plauen, und nah

men alles Hofmehl weg. Jch erhielt die Erklarung des Konigs
von Preußen, daß er Sachſen als ein Depot in ſeinen Schutz neh—
men wolle. Den gtenruckten die preußiſchen Fuſiliers in Dresden
ein, beſetzten die Wachten aund Thore, und auch ſo gar das Schloß—

thor
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c Rc R 33thor auf einer Seite, und auf der andern ſtanden unſre Fuß—
trabanten, oder ſogenannten Schweitzer. Der General Feldmar—
ſchall Keith machte mir zwar in Nahmen ſeines Koniges ein hofli
ches Compliment, als ob es zu meiner Sicherheit geſchahe, und ich
ungekrankt bleiben ſollte; allein was nutzten die Worte? Man ſetz—
te ja zu gleicher Zeit die Geheimen Rathe aus ihrer Aktivitat, man
belaſtigte mich mit feindlichen Wachen; Vor den Thoren campirte
eine feindliche Armee, die. denr Hofe allen Proviant wegnahm; in
den Schriften erklarte ſich der  Konig als Herr der Kande meines
Herrn, und ich ſollte einem hoflichen Complimente trauen?

Sophia Dorothea.
gcch habe vielmal mich in Ew. Majeſtat Stelle geſetzt, und

mich der Thranen nicht enthalten konnen.

Maaria Jeoſepha.
Es iſt ein erſtaunendes Schickſal, das uber mich verhangt ge

weſen. Gott bewahre meine Feinde davor! Jch wunſche es ih
nen nicht. Nun wurden in Dreßden taglich neue preußiſche An—
ſtalten gemacht. Vom urten bis 12ten Sept. binnen 12. Stunden
ſtanden 27. Backofen auf der Jagerwieſe, und ward ſogleich dar
inne gebacken. Auf der Elbe erſchien eine kleine Flotte mit Mehl
und Proviante, bald kamen Bleßirte, bald Gefangene an, und
aus dem Lager erhielt ich unerwartete Nachrichten. Es wurde da
taglich ernſtlicher. Den i7den gieng der bey Plauen geſtandene
Artillerieparck fort, und nun vermuthete ich taglich ublere Nachrich
ten. Ueberall liefen traurige-Berichte ein, und ich zitterte bey der
Uebermacht und unſerer wenigen Mannſchaft. Allein unſre Vol
cker erwieſen ſich, als redliche Sachſen. Sie litten freudig den
einreißenden Mangel, und hoften ſtandhaft auf ihren Entſatz. Den

E 2oſten



34 t e2oſten langte die Preußiſche Kriegs. Caſſe in Dresden an, und der
General Willig, als Commendant von Dresden, beladete die ab
gehenden Schiffe mit dem zuruck gelaſſenen Geſchutz aus unſerm
Zeughauſe. Jm Lager fieng man bald Unterhandlungen an, bald
brach man ab. Den 1. October ſchlug der Konig bey Loboſchitz,
und den 2ten bließen 30o. Poſtillions den Sieg durch die Stadt.
Man nahm alle Pferde den Cavaliers und Jnnwohnern weg, und
ſchickte ſolche mit Fourage beladene Wagen dem Konige nach, um
die Bleßirten anhero zu bringen. Und nun ward die Konigl. Re
ſidenz ein Lazareth. Das  Cadetshaus, die Caſernen, und alle Sa
le wurden darzu beſtimmt, und den zten ſchoſſen ſie ordentlich

Victoria. Die grauſanien Folgen dieſes Treffens zeigten ſich bald.
Die Vereinigung unſrer Trouppen mit dem Feldmarſchall Broune,
konnte wegen unuberſteiglichen Hinderniſſen nicht ausgefuhret wer
den und mißlung. Den iaden fruh um 4. Uhr gieng das Canoniren
in unſerm Lager an, und dauerte bis Abends um 5. Uhr. Unſre Ar
mee ward eingeſchloſſen, konnte weder vor noch hinter ſich, der Ge
neral Broune zog ſich zuruck und man mußte capituliren. Den
i7den traf unſre Generalitat in Dresden ein, und ich mußte lei—
der das Ungluck unſrer ehrlichen Sachſen horen. Jch glaube; ſie
hatten den ganzen Winter i, wenn ſie nur Lebensmittelgenung gehabt. Den 2oſten gleng ich nach Konigsbruck, meinen
Herrn noch zu ſehen, und das iſt das letztemal in unſerm Leben ge—
weſen. Mein theureſter Auguſtus eilte nach Pohlen, und ich wie
der nach Dresden.

Sophia Dorothea. l

Warum ſind Ew. Majeſtat nicht lkieber mit nach Pohlen ge
gangen. Sie kannten ja meinen Friedrich, und konnten ſich alles
von ihm vermuthen.

3 Maria
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Maaria Joſepha.
Meine Unterthanen, meine Kinder und das Meinige, hiel—

ten mich zurucke. Zudem, beſchwerten ſich ja Jhro Majeſtat der
Konig von Preußen doffentlich in dem letzten Kriege, uber das we—
nige Vertrauen, und daß wir Dreßden verlaſſen hatten. Nun
ſind wir hier geblieben, er beklagt ſich auch, und wunſcht uns
in Pohlen zu wiſſen. Den agſten marſchirten unſre zu Kriegs—
dienſten gezwungene Regimenter bey unſrer Reſidenz vorbey.
Die redlichen Leute haben viel vor ihr Vaterland ausgeſtanden,
und Jhro Majeſtat der Konig von Preußen konnen es bey der
ganzen Welt nicht verantworten, wie ſie mit den armen Sachſen
umgegangen ſind. Den asſten gieng die Preußiſche Armee aus
Bohmen und, bezog die Cantonnirungs-Quartiere. Vom iſten
bis 14. Novembris ruckten in unſeren Dreßden bald Regimenter
ein, bald giengen ſie wieder ab, und machte immer eines dem
andern Platz. Nichts war betrubter, als wenn ich die ehrlichen
Sachſen ſah gefuhrt bringen, und man machte ſich ein recht hami—
ſches Vergnugen daraus, indem man ſolche allemal vor unſerm
Schloße ſtellte. Hier habe ich erkannt, wie rechtſchaffen unſre
Unterthanen ſind. Jhre Treue blieb unverletzlich, und der Zwang,
der ihnen angethan worden, hat der Preußiſchen Armee mehr ge—
ſchadet, als genutzt. Den igden fruh, gieng das geweſene Ru—
towskyſche Dragoner Regiment durch, und zu Mittage um 12. Uhr,

kamen Jhro Majeſtat der Konig von Preußen ſelbſt anhero. Es
fuhrten Dieſelben Jhre Garde ſelbſt an, und traten im Graflichen
Bruhliſchen Palais ab. Wie erſtaunend Dreßden durch die 3. Ba-
taillons Garde, 1. Bataillon Retzow, die drey Regimenter, Mo—
ritz, Jtzenblitz, Bevern und Mannteufel, und in Friedrichſtadt,
das Rochauiſche Curaſſiers Rrgiment, Feldjager, Artillerie, und
dem erſchrecklichen Troß der Generalitat belegt worden, und was

2 unſre



s  u enſre Unterthanen, uberhaupt durch die Winterquartiere ausge
anden, iſt unbeſchreiblich. Wir fuhrten Beſchwerden bey dem
eiche. Allein Jhro Majeſtat der Konig von Preußen empfan
n dieſes ſehr ubel, und unterſagten uns alle Correſpondenz. Wir
llten alſo ſeyn, wie ein Stummer, der ſeinen Mund nicht aufthut
d uns alles gefallen laſſen, was dem Konige beliebig war, mit J

achfen anzufangen.

Sophia Dorothea.
Ein Ungluck zieht immer das andre nach. Jch geſtehe Ew.

ajeſtat aufrichtig, ich habe Dero Schickſal taglich bedauret.

Waaria Joſepha.
Nun mußte das Land Recruten ſchaffen, und dieſe ſtellte

n allemal vor meinen Fenſtern. Jn der Nacht vom 6. bis 7den
cembris giengen in allerf Stille 7. Bataillons durch Dreßden.

an bemachtigte ſich des Japaniſchen Palais, errichtete da und
rall ſtarke Magazine, und Dreßden ſah ſich nicht mehr ahn—

Die Konigl. Munze wurde verſiegelt, weggenommen, und
in Leipzig wider die Reichs-Satz- und Ordnungen, weil mein

euer Generalmunzgardein, und die ubrigen Munzofficianten,
zu der geringhaitigen Dismunzung nicht wollten brauchen laſ
an den Berliniſchen Juden, Markus Ephraim verpachtet. Dem
nz--Eiſen- und Stempelſchneider Pribus, wurde angeſonnen,
Generalmunzgardein ô Ferals Nahmen, in die Stempel

chneiden, ohngeachtet dieſer weder beym Scheiden noch Pro
n ſeyn durfte. Pribus aber hat es ſtandhafft abgeſchlagen, und
Preußiſche Munzmeiſter Buhler mußte ſichs gefallen laſſen, was
Dreßden gemunzet wurde, unter ſeinem Nahmen zu ſchlagen.

haben Ew. Majeſtat die Evalvation der neuen Munze, welche
Preußen in Leipzig ſchlagen laſſen.

Auf



e Re 37Auf geſchehene Unterſuchung und Evalvation der neuen Gro
ſchen, die der Jud Ephraim aus Berlin, zu keipzig nach dem
alten Stempel von Fregen, mit der Jahrszahl 1756. und
dem Nahmen des ehemaligen Munzmeiſters E. D. C. ſchlagen
laßt, hat man gefunden, daß das Stuck nicht mehr als 924
Pfennig am Werth enthalt. Dieſes macht einen Verluſt zu
19. rthl. 13. gl. 6. pf. pro Cent. Die neuen Achtgroſchen—
ſtucke, die gleichfalls mit dem Fregiſchen Stempel gepragt
ſind, nur daß man die Jahrzahl in 1753. verwandelt hat,
gelten das Stuck nicht mehr als 6. Groſchen z8 Pf. dieſes
macht gegen die Fregiſchen Achtgroſchenſtucken einen Verluſt

von 24. Thlr. 5. Gr. 3. Pf. pro Cent. Nach den alten Drit
teln aber aus der Dreßdniſchen Munze gerechnet, einen Abgang

zu 28. Thlr. 1. Gr. 9. Pf. pro Cent.
Friedrich Wilhelm 6 Feral,

General Munzgardein des Oberſachſiſchen Kreyſes.

GSGiee konnen daraus erſehen, was fur einen erſtaunlichen Verluſt
meine uberhaupt ſchon auf das außerſt bedrangte und bis auf das
Marck ausgeſaugte Lande, bey dieſer geringhaltigen Ausmun—
zung haben. Es iſt erbarmenswurdig! Meine Tafelgelder, und
niemand in den Canzeleyen, Collegien und Erpeditionen wurden
bezahlt, und die Bezahlung vielniehr unterſagt. Man gab vor,
daß die Juſtitz ungekranckt bleiben ſollte. Allein es geſchah ihr tag-
lich Eintrag, und deren Diener ſollten arbeiten, ohne bezahlt zu
werden und verhungern. Hatten dieſe nicht großmuthige Herzen
gefunden, welche Vorſchuß gethan; ſo wurden die ehrlichen Juſtitz—
bedienten in ubeln Umſtanden geweſen ſeyn, da man weiß, daß
dieſe Leute nicht große Schatze ſammein konnen. Die Bauern,
und die Hausgenoſſen in der Stadt mußten Betten liefern, und

E3 der



zg c  uxver in unſern Dienſten geſtandene Schimmelmann kaufte im kande
auf, und vermehrte, befonders im Geburge die Theuerung.

Sophia Dorothea.
Wir empfanden dieſelbe guch, und wurde alles nach Sach—

ſen gefuhrt. Hatte mein Friedrich nicht uberall auf kaufen und
zufuhren laſſen, es wurde da ſehr armſelig geweſen ſeyn, allein
hierdurch konnten die Sachſen alles bekommen.

Maria Joſepha.
Es befindet ſich alſo. Allein, da wir 1755. die Ausfuhre

verbothen, ſtiegen die Lebensmittel in Berlin in gewaltigen Preiß.
Ew. Majeſtat wiſſen ſelbſt, daß Deroſelben kande, aus unſerm
Chur- und Leipziger Crayſe, eine ſtarke Zufuhre haben, und wenn
den Auf kaufern der Handel gelegt iſt, bald Mangel an verſchiede
nen empfinden. Jndveſſen ſind die gemachten Anſtalten allemal
lobenswerth, und es wurden Jhro Majeſtat in Preußen alle Hoch
achtung verdienen, wenn Dieſelben in ihren ubrigen Handlungen
ſo furtreflich waren; als ſie in den Anordnungen zum Beſten ihrer
Armee ſind. Den ganzen December durch brachte man bald Bleſ
ſirte, bald Gefangene und fuhhrte Recrüten ab. Der erſte Ja
nuar des 1757. Jahres, war ein heißer. Tag der Poſtirungen bey
Zittau geweſen. Es kam alles in Dresden in Bewegung, und
eilte auch ein Bataillion vom Manteufeliſchen Regimente nach Zit-
tau. Die Landſtande wurden den zten zum Konige berufen, und
bekamen kurze Ordre, daß ſie die Reeruten ſchaffen ſollten. Der
Jammer meiner Unterthanen gieng mir durch das Herz, und ich
war nicht im Stande, einige Hulfe zu leiſten. Den ganzen Februar
durch brachte man Reeruten anhero, und fuhrte ſolche zu den

Regi



c c Re 39Regimentern. Den 2sſten Februar fieng man an der großen Be—
feſtigung Dresdens an, die Mauer des großen Gartens ward ab
getragen, die Mauer des turkiſchen Palais-Garten durchlochert,
ganze beſaete Felder verdorben, und das alles ohne Endzweck.
Jeder vernunftiger Jngenieur lachte daruber, und die Folge hat ge—
zeigt, daß man mit Rechte lachte; denn es iſt, und wurde ohne
Nutzen geweſen ſeyn, im Fall nur der geringſte Angriff geſchehen
ware. Walder zu ruiniren, mußten unnutze Palliſaden geſchla—
gen werden: ſo wie Leipzig taglich großere Summen liefern ſollte,
damit man deſſen Handlung ſchwachte. Bey Anhdorung dieſer

Drangſalen mußte ich wohl meine ehrlichen Sachſen bewundern,
welche uberall davon liefen, und ganze Bataillons nach Pohlen
kamen.

Sophia Dorothea.
Die Sachſen ſind meinem Sohne ſehr untreu geweſen, und ha

ben doch geſchworen gehabt.

Waaria Joſepha.
Ja! Sie haben geſchworen.  Allein man hielt ihnen die Finger

in die Hohe, man prugelte ſie, wenn ſie nicht wollten; und ein ab—
gedrungener Eyd, iſt kein End.

Den 2aſten Merz brachen Jhro Majeſtat von Preußen hier auf,
und bezogen nebſt Dero Armee, die Cantonirungs-Quartiere.
Den gzoſten folgten die Schifbrucken. Der Aprilmonat brachte
verſchſebene Veranderung mit ſich. Jch will nicht alle Kleinigkeiten
beruhren. Den 7den wurde alle Correſpondenz nach Pohlen ver—
boten, und das dffentlich. Den gten ruckten die Gens d' Armes ein,
ſtellten ſich anf. dem alten Markt, die ganze Garnilon ſtund im Ge

wehr,
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alles, um 1oo. Schweitzer auf dem Schloſſe und

oßcapelle zu entwaffnen. Der General-Feldmar—
th kundigte mir dieſes im Nahmen ſeines Koniges

ch die Prinzen ins Schloß verfugen ſollten. Der
ckerbarth ward arretiret, und nach Cuſtrin gefuhrt.
n, allen Zutrittsdamen ward der Hof verbothen,
te alles in Gewehr, und alle Gaſſen und Marckte

ſtehen. Selbſt im wahrenden Gottesdienſte loß
weitzer ab, und die Unverſchamtheit eines Preußi—
piſſete an den hohen Altar.

Sophia Dorothea.
r bey nahe unglaublich. Es tuuß der unvernunf—

weſen ſeyn.

Maria Joſepha.
be ich ihn auch gehalten. Jndeſſen macht dieſes
tterung unter dem Pobel. Den igden gieng die
nd den 2oſten folgten die Cavallerie-Regimenter.
e2ſten folgten 4500. Wagen mit Proviant der
bends um G. Uhr langten 22. blaſende Poſtillions
rklindigten den Sieg des Herzogs von Bevern.
Lascy. Auch lief die ſichere Nachricht ein, daß
lrmeen.an vier unterſchiedenen Orten in Bohmen
ren. Von dem erſten bis Gten Many folgten be—
it ſchweren Geſchutze, auch Bomben und Kugeln
Endlich brachte der General-Adjutant d

orca eß der Konig bey Prag den Gten May die Oeſter
eſchlagen habe. Nun giengen beſtandig bald Re

d Remontepferde, bald Feldſcheers von Dreßden

zur



e  te 4rzur Armee. Den rzden brachten ſie i1. Eſtandarten von Reichen—
bach anhero, welche nach Berlin gefuhrt wurden. Auch fuhren ſie

5. Ruſtwagen mit alten ſachſiſchen Patrontaſchen ab. Den Land—
ſtanden, und beſonders der Ritterſchaft, wurde auferlegt, vor die
Abwendung eines feindlichen Einfalls Gooooo. Rthl. von den Rit
terpferben zu entrichten. Es langten die Oeſterreichiſchen Gefan—
genen hier an, und alle Platze wurden damit angefullt. Allein wie
veranderlich das Kriegsgluck iſt, zeigte ſich nun bald.

Sdophia Dorothea.
Ja mehr, als zu hald. Das Schrecken beforderte meinen

Tod. Es war den 18. Junii. Die grauſame Schlacht bey Planien!

Maria Joſepha.
 Dieſe verurſachte ein allgemeines Schrecken. Es kamen auf

einmal zu 2o. bis 3o. Kahne mit Bleßirten, und beſonders ſah
das erſte Bataillon Garde ſehr erbarmlich aus. Man hatte mit
Wahrheit voraus deſagt, daß nach Verluſt einer einzigen Schlacht,
Bohmen wurde geraumit ſeyn, und dieſes geſchah. Die Preußi—
ſchen Truppen zogen ſich uberall zurucke, und Sachſen und die
Laußnitz ward nun uberſchwemmt. Dreßdens offentliche große
Platze bedeckte die dahin gebrathte Bagage, und aus allen Orten ka—
men Retcruten und Reconoaleſcirte, ſo zu der Armee abgiengen.
Es war ein betrubter Anblick. Es folgte ein Transport dem an
dern, zu des Koniges Armee. Der General Feldmarſchall von
Keith marſchirte mit ſeinem Corps durch, und nach der Laußtitz.
Das Ungluck, welches unſere gute Stadt Zittau betraf, war
amir ein Donnerſchlag. Es iſt ein betrubter Umſtannd geweſen,
und haben wurklich verſchiedene Kleinigkeiten der Stadt. das Elend
Jugezogen. Den aoden Aluguſt brachten die Preußen eine Oeſter

F reichi—



42 Ac Be uereichiſche Canone von Gottleube anhero. Das Altſchweriniſche,
ietzt Golziſche Regiment, gieng den 24ſten von hier, dagegen ruckten
3 Eſquadrons Huſaren von Czeculi ein. Den 26ſten fuhren 400.
Beckenpurſche die Elbe hinunter, und den 27ſten kamen wiedet
4000. Kranke und Bleßirte, auch 50. Oeſterreichiſche Gefangen?
anhero. Der 2oſte OAnnuiſ ſi

Lr —Ê ſcurie Dreßoden einen vernunf—tigen Commendanten an dem jetzigen Generalmajor von Fink.
Es iſt ein Mann, der eine feine Lebensart mit ſeiner Kriegs—
wiſſenſchaft zu verbinden weiß. An ihm hat der Konig eineun
andern Winterfeld. Den 29ſten Auguſt kamen Jhro Majeſtat
der Konig mit ohngefehr 13000 Mann ſelbſt hier an, lagerten ſich
vor Neuſtadt, und zogen den zoſten Nachmittags mit einem Theile
des Corps durch die Stadt, dem den ziſten der Reſt folgte. Zu—

gleich verhaäugte das Ungluck, daß die Meißniſcl Bor
)es ruche abgebrannt wurde. Jhro Majeſtat rechtfertigten ſich dieſes Umſtandes

wegen mit der Michtoorſtol
nrynng Verorvre. Indefſen es war geſchehen. Prinz Moriz ruckte auch von Pirna nach Dreßden, und vereinigte

ſich mit dem Konige. Alle Bagage, Pontons und einige taujend
Bleßirte giengen mit fort Den iſtenſSeptember ließen ſich ſchon
die Oeſterreichiſchen Vorpoſten ſehen, und die Preußen haſelierten
mit ihnen. Der Prinz von Preußen und Marggraf Carl reißten
auch ab. Nun ward überalt geſchanzt, Wolfsgruben gemacht,
das ſchwarze Thor verſchloſſen, und es ſchiene, als erwartete man

eine Belagerung. Das Darnmſtadtiſche Regiment; campir
te auf den Wallen, die Canonen ſtanden beſtandigft A

er ig. llein,dieſe Vorſicht war umſonſt. Die ODeſterreicher zeigten ſich nur;
indeſſen aber wurde die Garniſon fatiguiret; ſie mußte Tag und
Nacht im Dienſte ſeyn welches viele zuu Dſ

e ertion verleitete.Dieſes war vermuthlich die Abficht der Oeſterreicher. Bey Jhro
Majeftat des Koniges letzten Hierſeyn, ſollte die arme Stadt

Dreß
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Dreßden 20oooo. Rtihl. ſogleich erlegen. Allein es ward gemil—
dert und der Rath legte ſeine Gegenrechnung dar, da derſelbe die
Lazarethen mit allem benothigten, und auch die Schanzleute und
Beſorgung der Gefangenbehaltniſſe, Kuchen- und ubrigen Noth—
wendi gkeiten, uber ſich nehmen und verſehen muſſen. Auf die
Neuſtadter Brucke, waren Bruſtwehren und Batterien gebaut
worden, man verſah ſolche mit Feldſtucken und Spaniſchen Reutern.
Kurz, alles ſah aus, als ob Dreßden ein erbarmliches Schickſal
zu erwarten hatte. Allein es iſt blos bey den Anſtalten geblieben.
Den 20. October ſollte die Judenſchaft in Dreßden 20ooo. Rihl.
ſchaffen. Allein es blieb bey 12000. Rthl. welche ſie erlegen ſoll—
ten. Jndeſſen hatte der General von Winterfeld das Ungluck,
bey Gorlitz erſchoſſen zu werden. Duirch ſeinen Tod anderten
ſich die Sachen daſelbſt ſo ſtark, daß die Oeſterreichiſche Armee
nach Schleſien gieng, und der Herzog von Bevern ſich zuruck zie—
hen mußte. Jndem der Konig bis Erfurt, der Reichs- und Fran—
zoſiſcthen Abmee entgegen gieng, drang der General von Haddick
bis Berlin, ſetzte es in Eontribution, und zog ſich wieder zurucke,
tzachdem. er 180000 Rthl. baar erhalten, und zoo. Kriegsgefangene
gemacht hatte.

Sophia Dorothea.
Es iſt erſtaunend n das arme Berlin! doch dauret mich Win

terfeld noch mehr.

Maaria Joſepha.
Sind Ew. Majeſtat deſſelben Lebensumſtande bekannt?

Sophia Dorothea.Ja! Einigermaßen. Er war ein geſchickter Cavalier, lie
benswurdiger Hofmann und tapfrer Soldat ubrigens wohlge—
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44  Bewachſen, von anſehnlicher Große und kriegeriſchen Anſehen. Beh
dem Abſterben des Koniges, meines Gemahls, ſtand er norh als
Premierlieutenant bey der Garde. Mein Sohn machte ihn ſo
gleich zum Flugeladiutanten und Major. Er erkannte bald ſeine
Verdienſte, und Winterfeld ſtieg taglich hoher. Jm vorigen Krie—
ge that er ſich bey verſchiedenen Gelegenheiten hervor. Er hat
ihn in wichtigen Angelegenheiten in Petersburg gebraucht, und ver—.
ſchiedenemal kleine Corps andertraut. Er wurde endlich Gene—
rallieutenant zu Fuß, Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens und des—
Pour le merite, Gouverneur zu Collberg, und Chef eines Regi—
ments zu Fuſſe. Seine Gemahlin: iſt, Juliana Dorothea Eteono
ra von Matzahn, eine Stieftochter des geweſenen Generalfeldmar
ſchall, Grafens von Munnich. Mein Sohn verliehrt an ihm, einen
eben ſo geſchickten Miniſter, als General. Dieſer Verluſt muß ihm
wurcklich ſehr empfindlich geweſen ſeyn. Allein, wer iſt denn der!

General Haddick?

Maria Joſehhaa.
Ein braver und verſuchter Officter. Er hat von der Fahne

auf gedient, war ſchon 1745. bey den Hannoveranern Riftmeiſter,
trat in Oeſterreichiſche Dienſterrind darer  arrß dem Schloſſe der Gra
fin kignowska mit einem Detaſchement Huſaren lag, und ſich feind
liche Huſaren ſehen lieſſen, bittet ihn die Dame weinend, ſich ihrer;

anzunehmen. Er eilt zu Pferde, und zerſtreut die Feinde glucklich—
Aus Dankblarkeit heyrathete ihn die Grafin, und er hat ſein Gluck,
bis zum General der Cavallerie gemacht. Er iſt wohl gewachſen,
und von kriegeriſchen Amehen, weiß ſich beliebt zu machen, und ver—
bindet Klugheit mit Taßferkeit.

cet3 4 2 J32 Sophia



*c Rc e 43Sophia Dorothea.
Dieſes muß er konnen; ſonſt wurde er nicht haben Berlin ſo

glucklich uberfallen, und den Konig hintergehen konnen.

Maria Joſepha.
Der Konig eilte ihm nach. Prinz Moritz kam aber um 2. Ta

ge-Reiſen zu ſpate; und indeſſen naherten  ſich die Franjoſen ſo gar

Leipzig. So gleich jog der Könit alles an ſich, gieng auf die Frane.
zoſiſche und Reichsarmee los, und ſſchlug folche den z November

nach einem dreyſtundigen Gefechte bey Mucheln, ohnweit Weißen
fels, mit vielem Glucke. Jndeſſen aber belagerten die Oeſterreicher
Schweidnitz. GDtt hat mir nicht den Ausgang des Krieges erle—
ben laſſen. Den 9. ſungen die Preußen unter meinen Fenſtern das
Te. Deum. laudamus uùber den Sieg, und es war, als ruften ſie
mich zum Augenzeugen ihrer Freude. Jch bin einige Wochen da
her ausgefahren,die friſche Luft zu genieſſen, und mein Gemuthe—
zu erquicken. Mein heimlicher Schmerz uber die empfindlichen Be
krankungen nanerte endlich mein Lebensende, und ich ſtarb den
1J. November-fruh um halb 3 ihr; an einem Steck- und Schlag—
fluſſe. Jch habe GOtt meinen Herrn, Kinder und Untertha—
nen empfohlen, und ſeine Macht wird alles noch gut machen. Von
funfzehen Prinzenggd Prinzeßinnen, habe ich funf Prinzen
und ſechs Prinzeßinnen hinterlaſſen; und ſechszehn lebendige
Enkel und Enkelinnen, die Verſtorbenen ungerechnet. Jch ſtarb,

als die Tochter eines Kayſers, die Gemahlin eines Koniges, die
Schwiegermutter eines Koniges. Dauphins und. Churfurſtin.
GOtt hat meinem Charprinzen eine Gemahlin gegeben, deren
Verdienſte und Kayſerliches Herz, ganz Sachſen bewundert, und
die ſich bereits eine allgemeine Liebe von den Unterthanen zugezo—
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45 e 2egen hat. Jch bin auch uberzeugt, daß ſie dieſelbe verdient. Die
Nachricht von meinem Tode, wird meinem Gemahle nicht wenig
empfindlich geweſen ſeyn.

Sodhia Dorothea.
XJch dancke Ew. Wajeſtat ergebenſt vor die mir gemachte Er

zahlung. Wenn es Jhuen gefallig iſt, wollen wir doch die Nach
dxrichten aus der Oberwelt leſen:

Dreßden, den i9. November,

Der Tod unſerer allertheuerſten kandesmutter, der frommſten
dnigin ihrer Zeit, hat uns den 17 di ſesf

e ruh in ein allgemeinesErſtaunen und Trauern verſetzt. Es iſt folgendes auf ihren unver
mutheten Tod verfertigt worden:

Sachſens Luſt, Auguſtens Freude,
Uluſre Wolluſt, in dain Leider

ZJauchze Friedrich! Sie iſt tod!

Jauchze! da wir zartlich klagen

Leid um unſre. Mutter tragen“
Standhaft trug ſie unſte Noth.



 ua  e
Zittre Friedrich, Furſt der Brennen,

Durch Dich lernten wir ſie kennen,

Durch Dich ward ſie mehr geehrt.
Durch Jhr uns zu fruhes Sterben
Wird zum endlichen Verderben
Deiner Feinde Zahl vermehrt.

Furſten konnen Corper zwingen,

Sich in Furcht und Anſchn bringen,
Und doch nicht geliebet ſeyn:

Doch Joſephens holde Gute
War den Sachſen ſuſſer Friede,

Nahm das Herz zum Lieben ein.

Jhr holdſeliges Erbarmen,

Jhre Freundſchaft fur die Armen,
Jhre GOttergebenheit,
Klugheit und verlangtes Wiſſen

Alles iſt uns nun entriſſen.

Alle Hofnung kunftger Zeit!

5
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Oott der Jurſten und der Knechte,
Dich erblickt nun die Gerechte,

Sie, die Heldin, kommt zu Dir,
Hore Sie das Elend ſchildern!
Eile unſer Creuz zu mildern!

Unſre Hofnung ſtarb mit Jhr!.

GOtt! Uns harter noch zu ſtrafen
Muß die Konigin entſchlafen!
Reues Ungluck dringt herein!

Flußt nur ihr gerechten Zahrenn
Unſer Schmerz wird Jahre wahren

Unnd doch unerſchopflich ſeyn!

Dreßden, den 0 November.

Jhro NMajeſtat der Konig von Preußen ſind uber Cracau und
Konigsbruck in der Laußitz anaelangt. Der Feldzeugmeiſter von
Marſchall hat ſich nach Gorntz gezogen. Wo die Preußen mar—
ſchirt ſind, haben ſie alles vollig ausfouragiret, daß auch nicht das
geringſte ubrig geblieben iſt. Der General-Feldmarſchall Keith,
und der Obriſte Meyer, ſind ben Altenberg in Bohmen eingedrungen,
und ſetzen alles in Contribution. Die Veſtung Schweidnitz iſt
den 12. dieſes, mit Accord ubergegangen, und der Herzog von Be—
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Ac Ac Ree 49vern iſt total geſchlagen, und Breßlgu iſt von den Oeſterreichern
beſetzt worden. Den aſten erſtiegen die Oeſterreichiſchen Grena
diers die Preußiſchen Redouten, und jagten die Preußen mit Zu—
rucklaſſung aller Canonen und Bagage, aus ihrem Kager. Den
2aſten ergab ſich Breßlau, und der Printz von Bevern wurde auf

der Retirade nach Glogau gefangen.
Ueber den Tod unſerer Allerdurchlauchtigſten Landesmutter

hat eine geſchickte Feder entworfen:

Joſepham magnam Virtus effecerat omnis

Maxima ſed moriens hoſtis amore fuit.

Vae! Friderice! tibi, Joſephae reſpice manes:
Quam ſpernis vivam, poſt ſua fata time!

Huius, ut imumeri, tu ſolus funeris auctor.

Eſt ſuſeepta Deo. Vae! Friderice, tibi!

Oecidit Auguſti Conjux! Peroellitur orbis:
Contremit Auſtriacus: Sarmata, Saxo ſtupent.

Aufugiunt, llla, Virtutes, aſtra petente;

Quid mirum, ſi ĩam ferrea ſecla ruunt?

Degeneres auſus nati Regina Boruſſi
Indignata diu, limina mortis adit.

Nong tibi Joſepha quoque viſa, reddis amicam,

Rex fili, clamat; te quoque redde mihi!

G Maxima



jo SR ue kMaxima Sarmatiae complet Regina ſepulerum:

Saxoniae Princeps. ſumma lateſcit humo.
I

Pruſſe, quid exſultas! Hodie tua gaudia durant.
Es Rex Princeps: Cras quoque pulvis eris.

ſoſepha ad pacem venit, per bella, perennem,

Saxoniae orbi quae, Friderice! moves.

Judicis ante thronum; cunctis erepta perielis,
Ad pacem venias denique! Pruſſe! petit.

Henochum Pietas vivum ſuùper æthera traxit:

Tisbitam vivum vexit ad aſtra poli.
Talia fi poſſet ſemperʒ non debuit unquam

Sarmatiae Princeps Saxoniaeque mori.

Aſt valet omnino. Princeps noir functa, ſed ejus
Tranſitus ad vitam mors Pietate fuit.

4  C4—
Sophia Dorothea.

Das Schickſal meines Sohnes fangt immer mehr und meht
an, ſich zu entwickeln. GOtt! was werden noch vor ungluckliche
kander werden!

Maria Joſepha.
Mein JEſis wird alles zum beſten wenden! das arme Schle

ſien wird ietzt viel erfahren. Jch erinnere mich einer Sache, die

gewiß
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Bce 51gewiß ſeyn ſoll. Die Kayſerin iſt die fromſte Beterin, und ihre
Schonheit, Frommigkeit und ihr Verſtand, machen ſolche gleich
liebenswurdig. Langſt vor dem Ausbruche des Krieges kommt
Dieſelbe, mit einem aufgeheiterten Geſichte aus ihrer Capelle.
Nun, meine liebe Fuchſin, ſagt Sie zu der Obriſthofmeiſterin: Nun
habe ich geſiegt. Auf Befragen fahrt ſie fort: Jch habe Schle—
ſien nicht vergeſſen, es hat mir Tag und Nacht am Herzen gelegen,
und ich habe nicht alle Hoffnung aufgegeben, ſolches wieder an mich
zu bringen. Beſtandig habe ich auf Mittel gedacht, und es hat
mir manche ſchlafloſe Nacht, manche traurige Stunde verurſacht.
Da ich dieſes aber fur eine große Sunde halte; ſo bin ich dieſen
Morgen vor mein Betpult gekniet, habe das Erucifix umfangen,
und GOtt mit vielen, Thranen inbrunſtig gebethen, dieſe Gedanken
aus meinem Herzen zu nehmen. Endlich habe ich GOtt meine lieb—
ſte Neigung aufgeopfert, und eine Gelubde gethan, nicht mehr dar

an zu denken, noch eine Gelegenheit zu ſuchen, Schleſien wieder zu
erlangen. Jch finde und fuhle nun eine auſſerordentliche Beruhi—
gung, und glaube mich uberwunden zu haben. Jſt es nun nicht
bedenklich, daß der Konig von Preußen ihr ſelbſt Gelegenheit darzu
giebt, und die Rechte des Krieges, Schleſien an das Hauß Oeſter
reich wieder bringen.

Sophia Dorothea.
Die Wege der weiſen Vorſicht ſind unbegreiflich! Laſſen uns

doch Ew. Majeſtat in den Tempel derſelben gehen. Wir wollen das
Schickſal ſo vieler kander betrachten, und durch unſere Bewunde—
tung die Werke GOttes verehren und preiſen.
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	Gespräch in dem Reiche der Todten, zwischen der Königin von Pohlen und Churfürstin von Sachsen, Maria Josepha, und der Königin von Preußen und Churfürstin von Brandenburg, Sophia Dorothea, Worinne Dieselben ihr Leben und die Begebenheiten des gegenwärtigen Krieges erzählen
	[1]
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]

	Titelblatt
	[Seite 6]
	[Seite 7]

	Abschnitt
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Gedicht 16
	Gedicht 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Gedicht 46
	Gedicht 47
	Gedicht 48
	Gedicht 49
	Gedicht 50
	Seite 51
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 58]
	[Seite 59]
	[Colorchecker]




